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„als rıschzellen ZUTr Revitalisierung des Solche Überlegungen sind eine Übertrei-
alternden Organismus der Volkskirche ungen nalıver Dritte-Welt-Enthusiasten.
nach Europa transplantieren,' hat el Der Schock, den das Erlebnis des

Steinkamp, Prozesse der Gemeindebildung: Exemplarische Schwierigkeiten der Bundesrepublik,
(Hg ), einame! und ‚uropa. der eologen, 1 110.

Sölle, „Können dieseSGebeine wieder ZU kommen?“ Gedanken einer geschwisterli-
chen Kirche, in: Dirks (He.), Gefn: ist. Wächst das auch? Befreiende Theologie ‚uropa,
urg 1991,
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Hoffnung und Bedrängnis der lateinamerikanischen Basisgemeinden 

Der Weg der kirchlichen Basisgemeinden in 
Lateinamerika begann in einer Zeit politi­
scher Repression und wurde nach dem 
Zweiten Vatikanum allgemein als ein Zei­
chen der Hoffnung und des Aufbruchs be­
trachtet. Inzwischen scheinen nicht wenige 
Ortskirehen auf einen anderen Kurs gesteu­
ert zu werden. Die vielbeteuerte und in Santo 
Domingo zumindest verbal erneuerte "Op­
tion für die Armen" erweist sich allerdings 
als unglaubwürdig, wo der Glaube an die hi­
storische Kraft der Armen nicht mehr theolo­
gisch klar reflektiert und pastoral entschlos­
sen praktiziert wird. Damit geraten aber 
auch die Basisgemeinden in innerkirchliche 
Bedrängnis. 
Der Autor, Comboni-Missionar und Lehrbe­
auftragter für lateinamerikanische Theologie 
am Institut für Pastoraltheologie in Graz, 
vertritt auf der Grundlage langjähriger Er­
fahrung in brasilianischen Gemeinden die 
Überzeugung, daß sich die Basisgemeinden 
durch die Rückbesinnung auf die Wurzeln 
lateinamerikanischen Christentums in den 
indianischen und afroamerikanischen Kultu­
ren als pastorale Chance für eine Inkultura­
tion der Kirche in die vielgestaltige und 
plurikulturelle lateinamerikanische Wirk­
lichkeit auch in Zukunft als sehr lebendig er­
weisen werden. (Redaktion) 

Als Hermann Steinkarnp 1987 auf dem 
Kongreß "Europa und Lateinamerika im 
Dialog" in Münster mit einem treffenden 
Vergleich davor warnte, lateinamerikani­
sche kirchliche Basisgemeinden (KBG) 
"als Frischzellen zur Revitalisierung des 
alternden Organismus der Volkskirche" 
nach Europa zu transplantieren} hat er 

damit wahrscheinlich viele Lateinameri­
kafans enttäuscht, Kennern der dortigen 
sozialen und pastoralen Situation und 
vermutlich auch manchen Theologen und 
Seelsorgern hierzulande jedoch aus der 
Seele gesprochen. 

1. Gegen Idealisierung und unmittel­
bare "Nutzanwendung" 

Man wird es vielen redlichen Christen 
und Christinnen unserer Tage, die auf der 
Suche nach neuen Kirchenerfahrungen 
sind, allerdings auch nicht verargen dür­
fen, daß sie einen offenen uncl zugleich 
auch verantwortungs- und schuldbewuß­
ten Blick nach Lateinamerika werfen, ge­
rade wenn sie ihren eigenen Kirchenalltag 
aus welchen Gründen auch immer als na­
hezu hoffnungs-los erfahren, über die Zu­
sammenhänge weltweiter Ausbeutung er­
schrecken und geneigt sind, die 
sogenannte "Erste Welt" spirituell für 
bankrott zu erklären, "in der ... so viel raf­
finierte Überflüssigkeit einhergeht mit 
einer Kultur ohne Mitleid, einer Wirt­
schaftsordnung, die die Reichen reicher 
macht und die Armen verelendet, und 
einer Industrie, die gewalttätig und rück­
sichtslos dem Leben der Mitgeschöpfe ... 
die Erde und die Luft nimmt".2 

Solche Überlegungen sind keine Übertrei­
bungen naiver Dritte-Welt-Enthusiasten. 
Der Schock, den etwa das Erlebnis des 

H. Steinkamp, Prozesse der Gemeindebildung: Exemplarische Schwierigkeiten in der Bundesrepublik, 
in: J. B. Metz/P. Rottländer (Hg.), Lateinamerika und Europa. Dialog der Theologen, Mainz 1988, 110. 
D. SöUe, "Können diese toten Gebeine wieder zum Leben kommen?" Gedanken zu einer geschwisterli­
chen Kirche, in: W. Dirks (Hg.), Gefahr ist. Wächst das Rettende auch? Befreiende Theologie für Europa, 
Salzburg 1991,254. 
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Kontrastes zwischen dem Luxus der Eli- che ‚abgehobene Ekklesiologien, die
ten und der Verelendung der Massen, europäischen Gelehrtenstuben ONNeNn
zwischen den Erklärungen VL Regie- und VO den edern era gele
rungsvertretern auf internationalen Um- wurden Vor allem aber unfa:  1r,
weltkonferenzen und der Auge SDTIN- muıiıt;solchen lateinameri-
genden Abholzung der Regenwälder kanischen Impressionen und CUToOPal-

der Verdrängung und USTO'  g schen Kirchenträumen gCegCH die Pastoral-
erOÖlker europäischen Besu- konzepte n den Pfarreien hier
chern auslöst kann durchaus und ziehen, asteten und cht sel-
notwendig Se‘  S Ebenso die Begeg- ten ur esignation neigenden Seelsor-
HUn m Gemeinden, denen auf en SC und Seelsorgerinnen auf und
sehr lebensnahe und Welse die Bibel Irıtt beweisen, WI€E offnungslos über-
gelesen und Gottesdienst gefeiert wird altert und IVV.’(- WECNLS „basisbezogen”“ ihre

auch der Einblick in die Organisation 'aStora sel Fs liegt tern, gut
Von Volksbewegungen, denen 1e Ar- vorbereitete tudienaufenthalte 1n La-

Überlebens.  pf Ibst die einamerika zu polemisieren egen-
and nehmen, sehr aufschlußreic‘' SE  = teil Jede erns! Auseinandersetzung
Die WIE S1e erdings „verklärt“ aQus mıiıt der Cchlichen und gesellschaftlichen

Wirklichkeit dieses Kontinents 1St frucht-manchen erichten „strahlen gibt SC
Nn der melst harten lateinamerikanischen bar Sie sollte allerdings der Versuchung
Wirklichkeit -  en unmıttelbarer pastoraler „Nutzanwen-
Der Begeisterung auf den ersten und dung widerstehen
meist oberflächlichen Blick und der ehr'li- Auch dem AQus dem Kontext europäischer
chen Betroffenhe:ii der ucher folgt Theologie und Kirchenerfahrung heraus
G  . immer CI tiefere Auseinanderset- '€el|  nden und ehrenden Theologen

mıiıt den gesellschaftlichen, kulturel- ehlen verständlicherweise manche Vor-
len und kirchengeschichtlich-theologi- aussetzungen ein! Reflexion über la-
schen Hintergründen 1ele gut gemeınte teinamerikanische Kirchenpraxis
Beschreibungen der WIF'!  'ken deshalb dort ein! gute enntnis lateinameri-
besonders den, der den mühsamen nNnıscher Autoren vorliegt, ist die efahr
emeindealltag mıiıt SsSC1iNnenNn hoffnungsvol- eurozentrischer Interpretationen cht
len Aäufen und bitteren Rück- ohne weıteres gebannt Der olgende Bei-
schlägen kennt und den Weg Von Ge- trag möchte auf CMUSE pastoral- und kul-
meinden mM  n ıst, geschichtliche intergründe erk-
dealisiert und wirklichkeitsfern Kirchen- S machen, die der ktuellen
bilder, die auf diese Weise fast WIe€E Jon die Lateinamerika
„Schnappschüsse AUS dem rlau s WEeI- auf jeden Fall mitbedacht werden INUSSEN,

werden, sind (1} letzten viel- We jeser Von Kirchenerfah-
leicht triumphalistisch WI€e AN- einigermaßen gerecht werden

3 tention dieses Artikels cS, eiNnem breiteren Leserkreis eine allgemeine Information übergeFra-
bieten, die iin den KBC selbst Zeit intensıvskubertwerden, und aufZusammenhän

die ıin Europa bisher Zu WeN|; al  4 gefunden Andere das Selbstver-
ständnis der KE  D sehr zentrale, aber auch De ula  ger behandelte Themen WIE die Bedeutun der
BibDel das erhältnisgeologie der Befreiung bleiben unerwähnt die Angabe der egröß-
tenteils 1IULX: in portuglesischer und spanischer ‚pra|  e vorliegenden Fachliteratur der

Verzichtet |fill!—1 gute usammenfassun }iema|der und eine umfassende
Literai  bersicht bietet Goldstein, Stichwort „Kirchliche Basisgemeinde” in Kleines Lexikon
Theologie der Befreiung, 1991 1722
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Kontrastes zwischen dem Luxus der Eli­
ten und der Verelendung der Massen, 
zwischen den Erklärungen von Regie­
rungsvertretern auf internationalen Um­
weltkonferenzen und der ins Auge sprin­
genden Abholzung der Regenwälder 
sowie der Verdrängung und Ausrottung 
indianischer Völker in europäischen Besu­
chern auslöst, kann durchaus heilsam und 
notwendig sein. Ebenso kann die Begeg­
nung mit Gemeinden, in denen auf eine 
sehr lebensnahe Art und Weise die Bibel 
gelesen und Gottesdienst gefeiert wird, 
wie auch der Einblick in die Organisation 
von Volksbewegungen, in denen die Ar­
men ihren Überlebenskampf selbst in die 
Hand nehmen, sehr aufschlußreich sein. 
Die KBG, wie sie allerdings" verklärt" aus 
manchen Berichten "strahlen", gibt es so 
in der meist harten lateinamerikanischen 
Wirklichkeit nicht. 
Der Begeisterung auf den ersten und 
meist oberflächlichen Blick und der ehrli­
chen Betroffenheit der Besucher folgt 
nicht immer eine tiefere Auseinanderset­
zung mit den gesellschaftlichen, kulturel­
len und kirchengeschichtlich-theologi­
sehen Hintergründen. Viele gut gemeinte 
Beschreibungen der KBG wirken deshalb 
besonders für den, der den mühsamen 
Gemeindealltag mit seinen hoffnungsvol­
len Anläufen und seinen bitteren Rück­
schlägen kennt und den Weg von Ge­
meinden selbst mitgegangen ist, 
idealisiert und wirklichkeitsfern. Kirchen­
bilder, die auf diese Weise fast wie 
"Schnappschüsse aus dem Urlaub" wei­
tergezeigt werden, sind im letzten viel­
leicht genauso triumphalistisch wie man-
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ehe "abgehobene" Ekklesiologien, die in 
europäischen Gelehrtenstuben ersonnen 
und von den Kathedern herab gelehrt 
wurden. Vor allem aber wäre es unfair, 
mit einem solchen Puzzle von lateinameri­
kanischen Impressionen und europäi­
schen Kirchenträumen gegen die Pastoral­
konzepte in den Pfarreien hier zu Felde zu 
ziehen, um überbelasteten und nicht sel­
ten zur Resignation neigenden Seelsor­
gern und Seelsorgerinnen auf Schritt und 
Tritt zu beweisen, wie hoffnungslos über­
altert und wie wenig "basisbezogen" ihre 
Pastoral sei. Es liegt mir fern, gegen gut 
vorbereitete Studienaufenthalte in La­
teinamerika zu polemisieren. Im Gegen­
teil: Jede ernsthafte Auseinandersetzung 
mit der kirchlichen und gesellschaftlichen 
Wirklichkeit dieses Kontinents ist frucht­
bar. Sie sollte allerdings der Versuchung 
zu unmittelbarer pastoraler "Nutzanwen­
dung" widerstehen. 
Auch dem aus dem Kontext europäischer 
Theologie und Kirchenerfahrung heraus 
schreibenden und lehrenden Theologen 
fehlen verständlicherweise manche Vor­
aussetzungen für eine Reflexion über la­
teinamerikanische Kirchenpraxis. Selbst 
dort, wo eine gute Kenntnis lateinameri­
kanischer Autoren vorliegt, ist die Gefahr 
eurozentrischer Interpretationen nicht 
ohne weiteres gebannt. Der folgende Bei­
trag möchte auf einige pastoral- und kul­
turgeschichtliche Hintergründe aufmerk­
sam machen, die in der aktuellen 
Diskussion um die KBG in Lateinamerika 
auf jeden Fall mitbedacht werden müssen, 
wenn man dieser Art von Kirchenerfah­
rung einigermaßen gerecht werden will.3 

3 Intention dieses Artikels ist es, einem breiteren Leserkreis eine allgemeine Information über einige Fra­
gen zu bieten, die in den KBG selbst zur Zeit sehr intensiv diskutiert werden, und auf Zusammenhänge 
hinzuweisen, die in Europa bisher zu wenig Beachtung gefunden haben. Andere für das Selbstver­
ständnis der KBG sehr zentrale, aber auch bei uns häufiger behandelte Themen wie die Bedeutung der 
Bibel, das Verhältnis zur Theologie der Befreiung u. a. bleiben unerwähnt. Auf die Angabe der größ­
tenteils nur in portugiesischer und spanischer Sprache vorliegenden Fachliteratur wird der Einfachheit 
halber verzichtet. Eine gute Zusammenfassung der gesamten Thematik der KBG und eine umfassende 
literaturübersicht bietet: H. Goldstein, Stichwort "Kirchliche Basisgemeinde", in: Kleines Lexikon zur 
Theologie der Befreiung, Düsseldorf 1991,17-22. 
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ene Fragen und Konflikte belschau zurückwirtft und den
Darstellungen der ateinamerikani- usbau der „Festung ‚uropa  s

schen wird deren FEinsatz poli- seıin läßt? Dürtfen die teinamerikaner
tisch-gesellschaftlichen Bereich, zentral cht mehr auf befreiende Praxis ängen
dieser pe. Selbstverständnis und die Ekuropäer dabei kritische Soli-
auch ist, meı1st einseitig überbetont. Ihre darıtät angehen, ohne unter Terrorismus-
starke erwurzelung der Volksfröm- verdacht geraten?“ Oder sollers
migkeit und der chten Gläubigkeit manchen kirchlichen Medien
und selbstverständlichen Kirchlichkeit der iındruck erweckt werden, daß
der Armen bleibt dagegen häufig uner- solche theologische und pastorale
wähnt. Wer hier ‚uropa seın Christsein TUC. und „U:;  eherde  44 un doch

kritischer Distanz ur offiziellen Kirche wieder Jangsam aber sicher „g ZUT Ruhe
VerWIT. und 1e rüucken ZUXT eigenen kommen“ muüussen? Sollte, was nach dem
volks!|  chen Heimat abgebrochen hat, onzil Manifestation des Geistes
wird sich mıiıt ateinamerikanischer Volks- ottes gefeil wurde, nNun einfach abge-
frömmigkeit auf jeden Fall schwer und ZU| Verschwinden gebrac

auch vereinzelte Hinweise auf die werden? Für den europäischen Kontext
stellt sich die Frage, ob der Ausblick aufpastorale Bedeutung des ”  O:  oli-

ZISMUS  s verhelfen noch nicht z einem die Weltkirche-nach wiIie VOTr Ho-
tieferen Verständnıis der eıne rizonterweiterung notwendig ist. Es

„Wurzelbehandlung”“, der nach der deshalb G-  en einfach hingenommen WeTl-

er‘ relig1öser Ausdrucksftormen aQus en, neue Kirchenerfahrungen, die
den unterdrückten indianischen und afro- sich Lateinamerika oder anderswo
amerikanischen en gefra: wird, haben, einfach von eiıner zentral

einer euen!  g und Neu- Steuerten Kirchenpolitik ausgeblendet
we:  g essen, Was den en der werden sollen. Brauchen denn cht
ateinamerikanischen „VOrge- ringender denn je den einen oder ande-
geben  4 ist und wIıe eine unterirdische ren prophetischen damit die
Quelle den Glauben der enschen speılst. ropäischen Ortskirchen Anfragen ihre
ıcht verschwiegen werden Gemeindemodelle, die manchen schwer-
schmerzliche der lateinameri- fällig und überholt erscheinen und VOTr

allem suchenden en anscheinendkanischen Kirche den Weg der ZUT

Zeit bedenklich erschweren. diesem eine friedigende Kirchenerfahrung an-

Zusammenhang mußfs auch cdie rage e_ zubieten vermögen, S  er selbstsi-
au se1ın, wWarum unNseE Breiten cher überhören? Immer häufiger
den letzten Jahren die merklich nicht Nur unter Theologen aber auch die
sHll geworden ist. Ist ©5 die Tatsache, grundsätzliche rage gestellt, ob sich die

I]  ug ach einem etwas überzogenen Kirche G  en überhaupt weltweit
Lateinamerikaboom die Sache wieder et- die ubjektwerdung deren der
Was nüchterner sieht? Ist ZUu) eın Gesellschaft stellt und sich damıt dem

„Euro-Provinzialismus” (Johann erdac) ausetzt, -  en
Metz), der uns auf Grund der vielen eige- primär um den Dienst Eeich ‚Ottes
nen Probleme auf eiıne eurozentrische Na- der Welt, sondern die ufrechterhal-

«7“  «7“ Metz, Die Dntte Welt und Europa. Theologisch-politische Dimensionen eines unerledigten Themas,
Stimmen der Zeit ü
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2. Offene Fragen und Konflikte 
In Darstellungen der lateinamerikani­
schen KBG wird deren Einsatz im poli­
tisch-gesellschaftlichen Bereich, so zentral 
dieser Aspekt für ihr Selbstverständnis 
auch ist, meist einseitig überbetont. Ihre 
starke Verwurzelung in der Volksfröm­
migkeit und in der schlichten Gläubigkeit 
und selbstverständlichen Kirchlichkeit 
der Armen bleibt dagegen häufig uner­
wähnt. Wer hier in Europa sein Christsein 
in kritischer Distanz zur offiziellen Kirche 
verwirklicht und die Brücken zur eigenen 
volkskirchlichen Heimat abgebrochen hat, 
wird sich mit lateinamerikanischer Volks­
frömmigkeit auf jeden Fall schwer tun. 
Doch auch vereinzelte Hinweise auf die 
pastorale Bedeutung des "Volkskatholi­
zismus" verhelfen noch nicht zu einem 
tieferen Verständnis der KBG. Erst eine 
Art" Wurzelbehandlung", in der nach der 
Herkunft religiöser Ausdrucksformen aus 
den unterdrückten indianischen und afro­
amerikanischen Kulturen gefragt wird, 
führt zu einer Neuentdeckung und Neu­
bewertung dessen, was in den Tiefen der 
lateinamerikanischen Volksseele "vorge­
geben" ist und wie eine unterirdische 
Quelle den Glauben der Menschen speist. 
Nicht verschwiegen werden darf, daß 
schmerzliche Konflikte in der lateinameri­
kanischen Kirche den Weg der KBG zur 
Zeit bedenklich erschweren. In diesem 
Zusammenhang muß auch die Frage er­
laubt sein, warum es in unseren Breiten in 
den letzten Jahren um die KBG merklich 
still geworden ist. Ist es nur die Tatsache, 
daß man nach einem etwas überzogenen 
Lateinamerikaboom die Sache wieder et­
was nüchterner sieht? - Ist es nur ein 
neuer "Euro-Provinzialismus" Oohann B. 
Metz), der uns auf Grund der vielen eige­
nen Probleme auf eine eurozentrische Na-
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belschau zurückwirft und nur um den 
Ausbau der "Festung Europa" besorgt 
sein läßt? Dürfen die Lateinamerikaner 
nicht mehr auf befreiende Praxis drängen 
und die Europäer dabei um kritische Soli­
darität angehen, ohne unter Terrorismus­
verdacht zu geraten?4 Oder soll besonders 
in manchen kirchlichen Medien ganz be­
wußt der Eindruck erweckt werden, daß 
solche theologische und pastorale Auf­
brüche und "Unruheherde" nun doch 
wieder langsam aber sicher "zur Ruhe 
kommen" müssen? Sollte, was nach dem 
Konzil als Manifestation des Geistes 
Gottes gefeiert wurde, nun einfach abge­
würgt und zum Verschwinden gebracht 
werden? Für den europäischen Kontext 
stellt sich die Frage, ob der Ausblick auf 
die Weltkirche nicht nach wie vor als Ho­
rizonterweiterung notwendig ist. Es kann 
deshalb nicht einfach hingenommen wer­
den, daß neue Kirchenerfahrungen, die 
sich in Lateinamerika oder anderswo be­
währt haben, einfach von einer zentral ge­
steuerten Kirchenpolitik ausgeblendet 
werden sollen. Brauchen wir denn nicht 
dringender denn je den einen oder ande­
ren prophetischen Weckruf, damit die eu­
ropäischen Ortskirchen Anfragen an ihre 
Gemeindemodelle, die manchen schwer­
fällig und überholt erscheinen und vor 
allem suchend~n Menschen anscheinend 
keine befriedigende Kirchenerfahrung an­
zubieten vermögen, nicht allzu selbstsi­
cher überhören? Immer häufiger wird 
nicht nur unter Theologen aber auch die 
grundsätzliche Frage gestellt, ob sich die 
Kirche nicht überhaupt weltweit gegen 
die Subjektwerdung der Menschen in der 
Gesellschaft stellt und sich damit dem 
Verdacht ausetzt, daß es ihr gar nicht 
primär um den Dienst am Reich Gottes in 
der Welt, sondern um die Aufrechterhal-

4 J. B. Metz, Die Dritte Welt und Europa. Theologisch-politische Dimensionen eines unerledigten Themas, 
Stimmen der Zeit 118 (1993) 9. 
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ihrer eigenen OllekUuve geht.” Die - erst eine Frucht der Volk-Gottes-
noch kurze chte der KBG St Theologie des Zweiten Vatikanums, SON-
reıts eın wenig erahnen, Wäas möglich ist, dern kostbares Frbe vieler Generationen
wenn auch den Armen und Unmündigen Von Armen, die sich ZWa VvVon der gesell-

und das heißt die lateina- chen und manchmal
merikanische Geschichte und Gegenwart auch VvVon der offiziellen Kirche, cht aber
den gese.) und auch kirchlich von Gott verlassen fühlten. Sie griffen

„Selbsthilfe”, indem  - S1e ihren Glaubenunmündig Gemachten, zugetrau' wird,
Subjekt der Kirche Se1n. der Form eiınes vielgestaltigen olkska-

tholizısmus weitergaben und auf ihre
und Weise Kirche lebten. Die sindAus der Not geboren ohne die Voraussetzung eiınes

Schon eın flüchtiger Blick auf die Ge- aus der „Not geborenen” und auf P)'
chte der Missionierung einamer1- verantwortung” angelegten implizıten

Kirchen!des einfachen olkeskas läßt erkennen, dieser Kontinent
trotz des oft heroischen FEinsatzes der MiSs- S
S1IONare Nnıe wirkli ächendeckend seel- Es mu{d vielen Bischöfen großes Ver-
sorglich betreut werden konnte. Die Ver- jenst angerechnet werden, S1Ee VeTl-

treibung der Jesuiten und _ anderer einzelt schon VOT dem Konzil, VOT allem
Ordensleute der zwelıten Hälfte des aber ach der ateinamerikanischen Bi-
J  un  €]  S -  . NUur ZU Zu- schofskonferenz VvVon Medellin (1968), die
sammenbruch des Missionierungsmo- Zeichen der Zeıt erkannten. Die pastorale
dells der onen, sondern auch ZUrT Not hat sS1e nicht MNUur mıit den Gemeinden
fast Vo.  gen Vernachlässigung der Priesterberufe beten, sondern muit ih-
Landbevölkerung, die ZUIN Teil bis eute nen auch pastoral verantwortlich

der sogenannten „Pastoral der Pflicht- gelehrt. hatte die brasilianische Bi-
entledigung” oft VCd( schofskonferenz bereits 1962 SOSC-
einem Priester muit den Sakramenten !_‚ver- nannten „Notstandsplan”, dem 1966 der
sorgt“ wird.® hart:! Kampf r- ,_,_Plan der esamtpastor JI folgte, die
eben hat das einfache Volk gele  / auch Überzeugung ZUm usdruck gebracht,

religiösen reich der Not ein! Tu- ein! ausschließlich auf erikale und
gend Z machen. gab schon lange, parochiale en aufbauende Seel-
bevor den ziger und sechziger den Anforderungen G  p mehr
Ien unNnseres Jahrhunderts jenkatechi- recht würde:
Sst|  © durch Wortgottesdienste den ”  gen! durchgeführt werden soll eiıne Dezen-Außenstationen bhilfe den Priester- tralisierung der Pfarrei, die nicht notwendiger-
mangelz schaffen begannen, eiıne „Evan- weise Nneue enreCc errichtete Marreien

'olge haben muß, sondern innerhalb desgelisierung der Armen durch die Armen“
Pfarrgebietes die Schaffung und DynamisierungEinfache Frauen und Männer fühlten sich
Von Basisgemeinschaften (wie die Kapellen aufselbstverständlich die Weiter- dem Land) bedeutet, die Christen nich!  n NC  O-

gabe des verantwortlich. Die
Mitarbeit der Laien ist Lateinamerika

nym €1!| und (1UX eine Dienstleistung An-
spruch nehmen oder eine flicht erfüllen, sondern

Fuchs, Volk ottes 0OrNMzon!| der Freiheit, Theologie, 1992) 326; ders.
Zwischen Wahrhaftigkeit und aCc! uralismus der Kirche?, Frankfurt

6 Oonner, Erneuerung Von unten. Kirchliche Basisgemeinden rasıliıen. ] Erfahrungsbe-
cht, Mödling 1986,
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tung ihrer eigenen Kollektive geht.s Die 
noch kurze Geschichte der KBG läßt be­
reits ein wenig erahnen, was möglich ist, 
wenn auch den Armen und Unmündigen 
(Lk 10,21), und das heißt für die lateina­
merikanische Geschichte und Gegenwart 
den gesellschaftlich und auch kirchlich 
unmündig Gemachten, zugetraut wird, 
Subjekt der Kirche zu sein. 

3. Aus der Not geboren 

Schon ein flüchtiger Blick auf die Ge­
schichte der Missionierung Lateinameri­
kas läßt erkennen, daß dieser Kontinent 
trotz des oft heroischen Einsatzes der Mis­
sionare nie wirklich flächendeckend seel­
sorglich betreut werden konnte. Die Ver­
treibung der Jesuiten und· anderer 
Ordensleute in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts führte nicht nur zum Zu­
sammenbruch des Missionierungsmo­
dells der Reduktionen, sondern auch zur 
fast vollständigen Vernachlässigung der 
Landbevölkerung, die zum Teil bis heute 
in der sogenannten "Pastoral der Pflicht­
entledigung"oft nur einmal im Jahr von 
einem Priester mit den Sakramenten" ver­
sorgt" wird.6 Der harte Kampf ums Über­
leben hat das einfache Volk gelehrt, auch 
im religiösen Bereich aus der Not eine Tu­
gend zu machen. So gab es schon lange, 
bevor in den fünfziger und sechziger Jah­
ren unseres Jahrhunderts Laienkatechi­
sten durch Wortgottesdienste in den 
Außenstationen Abhilfe für den Priester­
mangel zu schaffen begannen, eine "Evan­
gelisierung der Armen durch die Armen". 
Einfache Frauen und Männer fühlten sich 
ganz selbstverständlich für die Weiter­
gabe des Glaubens verantwortlich. Die 
Mitarbeit der Laien ist in Lateinamerika 
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nicht erst eine Frucht der Volk-Gottes­
Theologie des Zweiten Vatikanums, son­
dern kostbares Erbe vieler Generationen 
von Armen, die sich zwar von der gesell­
schaftlichen Oberschicht und manchmal 
auch von der offiziellen Kirche, nicht aber 
von Gott verlassen fühlten. Sie griffen zur 
"Selbsthilfe", indem sie ihren Glauben in 
der Form eines vielgestaltigen Volkska­
tholizismus weitergaben und auf ihre Art 
und Weise Kirche lebten. Die KBG sind 
ohne die historische Voraussetzung eines 
aus der "Not geborenen" und auf "Mit­
verantwortung" angelegten impliziten 
Kirchenbewußlseins des einfachen Volkes 
nicht denkbar. 
Es muß vielen Bischöfen als großes Ver­
dienst angerechnet werden, daß sie ver­
einzelt schon vor dem Konzil, vor allem 
aber nach der lateinamerikanischen Bi­
schofskonferenz von Medellin (1968), die 
Zeichen der Zeit erkannten. Die pastorale 
Not hat sie nicht nur mit den Gemeinden 
um Priesterberufe beten, sondern mit ih­
nen auch pastoral verantwortlich handeln 
gelehrt. So hatte die brasilianische Bi­
schofskonferenz bereits 1962 im soge­
nannten "Notstandsplan", dem 1966 der 
"Plan der Gesamtpastoral" folgte, die 
Überzeugung zum Ausdruck gebracht, 
daß eine ausschließlich auf klerikale und 
parochiale Strukturen aufbauende Seel­
sorge den Anforderungen nicht mehr ge­
recht würde: 

"Dringend durchgeführt werden soll eine Dezen­
tralisierung der Pfarrei, die nicht notwendiger­
weise neue kirchenrechtlich errichtete Pfarreien 
zur Folge haben muß, sondern innerhalb des 
Pfarrgebietes die Schaffung und Dynamisierung 
von Basisgemeinschaften (wie die Kapellen auf 
dem Land) bedeutet, wo die Christen nicht ano­
nym bleiben und nur eine Dienstleistung in An­
spruch nehmen oder eine Pflicht erfüllen, sondern 

5 O. Fuchs, Volk Gottes im Horizont der Freiheit, in: Jahrbuch für biblische Theologie, 7 (1992) 326; ders.: 
Zwischen Wahrhaftigkeit und Macht. Pluralismus in der Kirche?, Frankfurt a. M. 1990,55-61. 

6 Vgl. H. T. Rohner, Erneuerung von unten. Kirchliche Basisgemeinden in Brasilien. Ein Erfahrungsbe­
richt, Mödling 1986, 7. 
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wWO S1e sich aNngeNOMMEN und mitverantwortlich
fühlen v..

den auch einzıgen Freiraum eın
gesellschaftspolitisches Engagement.*

Die bisweilen vertretene These, die KBG Manche, die den aus „sicherer Ent-
se]len primär oder 505 ausschliefilich ernung”. eine Verände-
eiıne reine „Laleninitiative von unten  ”“ der wahrlich bedrückenden Verhält-
Aä{fst sich einamerika pastoralge- } als politische Agitation ZUum

schichtlich cht halten: Die Gruppen und orwurt machen, wollen nich: davon
Kreise, die den Armenvierteln der gehö haben, da{fß diese neue Erfahrung
e, VOT allem aber den priesterar- von Kirche von enschen gonnen und
men dlichen Gebieten die Bibel durchgehalten wurde, die „aus der
lesen und ihren Glauben feiern began- großen Bedrängnis kamen  4 7,14)
Nnen, wurden meistens VO  a Ordensschwe- jele erfuhren von Anfang an, wWwWas
sStern oder Priestern, die diese „Gemein- Verfolgung um der Gerechtigkeit willen
den Embryonalzustan mehr oder bedeutet, deretwillen Jesus die Pro-
weniger regelmäßig uchten, dieser pheten aller Zeiten selig preist (vgl. Mt
uen und Weılse, Kirche verwi;k- 5,10-12) Das rückt S1e auch die Nähe
chen, ermutigt. Die Träger dieser nNneuen urchristlicher Gemeindeerfahrungen und
Pastoral, ob Priester, Ordensleute oder macht S1Ee glaubwürdig und über manches
Laiengemeindeleiter und -leiterinnen, e- Jeichtfertige erede erhaben.
hielten zahlreichen Kursen eine relativ
gute Vorbereitung auf ihre ätigkeit. Hoffnung der iırche derorge

erDie Entstehung und rasche Weilıterent-
wicklung der KBG kann aber auch -  en edellin die Vertreter des la-
isoliert als rein innerkirchliches Phäno- teinamerikanischen Episkopats entschlos-
en verstanden werden. 1ele pO. SenNn, „die en der Kirche, die den
Faktoren habeners den 600er Jah- ständigen alog ermöglichen und Wege

zwangsläufig dazu geführt, da{fs das die Zusammenarbeit der Öfe,
Volk fast überall Lateinamerika obil Priester, Ordensleute und Laien weılsen,

werden und seıne Freiheit zZzu uern und nNne schaffen“?. Miıt
kämpfen begann. Junge Christen, VOor diesen „NEeUCN turen“ Waren VOI
allem aus dem enten- und Arbeiter- allem auch die KBG gemeınt, Von denen
milieu, die sich den verschiedenen den itlinien die Gesamtpastoral

heißtrupplerungen der tholischen Aktion
organislierten, otzten der Repression der „Das der Gemeinschaft, dem der Christ
Diktaturen und bestanden -  . selten aufgerufen wurde, mu{ selner ‚Basısgemein-
eine Feuer- und Bluttaufe. Je mehr findenFranz Weber / Freiräume der Inkulturation  267  wo sie sich angenommen und mitverantwortlich  fühlen ...“ .  den auch zum einzigen Freiraum für ein  gesellschaftspolitisches  Engagement.?  Die bisweilen vertretene These, die KBG  Manche, die den KBG aus „sicherer Ent-  seien primär oder sogar ausschließlich  fernung“.ihren Einsatz für eine Verände-  eine reine „Laieninitiative von unten“,  rung der wahrlich bedrückenden Verhält-  läßt sich für Lateinamerika pastoralge-  nisse als politische  Agitation zum  schichtlich nicht halten: Die Gruppen und  Vorwurf machen, wollen nichts davon  Kreise, die in den Armenvierteln der  gehört haben, daß diese neue Erfahrung  Städte, vor allem aber in den priesterar-  von Kirche von Menschen begonnen und  men ländlichen Gebieten die Bibel zu  durchgehalten wurde, die „aus der  lesen und ihren Glauben zu feiern began-  großen Bedrängnis kamen“ (Offb 7,14).  nen, wurden meistens von Ordensschwe-  Viele KBG erfuhren von Anfang an, was  stern oder Priestern, die diese „Gemein-  ”“  Verfolgung um der Gerechtigkeit willen  den im Embryonalzustan  mehr oder  bedeutet, um deretwillen Jesus die Pro-  weniger regelmäßig besuchten, zu dieser  pheten aller Zeiten selig preist (vgl. Mt  neuen Art und Weise, Kirche zu verwi;k-  5,10-12). Das rückt sie auch in die Nähe  lichen, ermutigt. Die Träger dieser neuen  urchristlicher Gemeindeerfahrungen und  Pastoral, ob Priester, Ordensleute oder  macht sie glaubwürdig und über manches  Laiengemeindeleiter und -leiterinnen, er-  leichtfertige Gerede erhaben.  hielten in zahlreichen Kursen eine relativ  gute Vorbereitung auf ihre Tätigkeit.  4. Hoffnung der Kirche oder Sorgenkin-  der?  Die Entstehung und rasche Weiterent-  wicklung der KBG kann aber auch nicht  In Medellin waren die Vertreter des la-  isoliert als rein innerkirchliches Phäno-  teinamerikanischen Episkopats entschlos-  men verstanden werden. Viele politische  sen, „die Strukturen der Kirche, die den  Faktoren haben besonders in den 60er Jah-  ständigen Dialog ermöglichen und Wege  ren zwangsläufig dazu geführt, daß das  für die Zusammenarbeit der Bischöfe,  Volk fast überall in Lateinamerika mobil  Priester, Ordensleute und Laien weisen,  zu werden und um Sseine Freiheit zu  zu erneuern und neue zu schaffen‘. Mit  kämpfen begann. Junge Christen, vor  diesen „neuen Strukturen“ waren vor  allem aus dem Studenten- und Arbeiter-  allem auch die KBG gemeint, von denen  milieu, die sich in den verschiedenen  es in den Leitlinien für die Gesamtpastoral  heißt:  Gruppierungen der Katholischen Aktion  organisierten, trotzten der Repression der  „Das Leben der Gemeinschaft, zu dem der Christ  Diktaturen und bestanden nicht selten  aufgerufen wurde, muß er in seiner ‚Basisgemein-  eine wahre Feuer- und Bluttaufe. Je mehr  schaft‘ finden ... Die christliche Basisgemeinschaft  die Militärregime in Berufung auf die  ist so der erste und fundamental kirchliche Kern ...  Kernzelle kirchlicher Strukturierung, Quelle der  Ideologie der nationalen Sicherheit die  Evangelisierung und gegenwärtig der Hauptfak-  Versammlungsfreiheit einschränkten, de-  sto mehr wurden die kirchlichen Gemein-  lung. “  tor der menschlichen Fördemng und Entwick-  Conferencia Nacional dos Bispos do Brasil, Plano de Pastoral de Conjunto. 1966-1970, Rio de Janeiro-  Guanabara 1967, 38-39.  L. Boff, Und die Kirche ist Volk geworden. Ekklesiogenesis. Düsseldorf 1987, 116.  Botschaft an die Völker Lateinamerikas, in: Adveniat, Sämtliche Beschlüsse der II. Generalversammlung  des lateinamerikanisches Episkopats. Medellin 24. 8. — 6. 9. 1968, 10.  10  Ebd., 143-144.Die christliche Basisgemeinscha
die egime Berufung auf die ist SC  SC der erste und fundamental kirchliche KernFranz Weber / Freiräume der Inkulturation  267  wo sie sich angenommen und mitverantwortlich  fühlen ...“ .  den auch zum einzigen Freiraum für ein  gesellschaftspolitisches  Engagement.?  Die bisweilen vertretene These, die KBG  Manche, die den KBG aus „sicherer Ent-  seien primär oder sogar ausschließlich  fernung“.ihren Einsatz für eine Verände-  eine reine „Laieninitiative von unten“,  rung der wahrlich bedrückenden Verhält-  läßt sich für Lateinamerika pastoralge-  nisse als politische  Agitation zum  schichtlich nicht halten: Die Gruppen und  Vorwurf machen, wollen nichts davon  Kreise, die in den Armenvierteln der  gehört haben, daß diese neue Erfahrung  Städte, vor allem aber in den priesterar-  von Kirche von Menschen begonnen und  men ländlichen Gebieten die Bibel zu  durchgehalten wurde, die „aus der  lesen und ihren Glauben zu feiern began-  großen Bedrängnis kamen“ (Offb 7,14).  nen, wurden meistens von Ordensschwe-  Viele KBG erfuhren von Anfang an, was  stern oder Priestern, die diese „Gemein-  ”“  Verfolgung um der Gerechtigkeit willen  den im Embryonalzustan  mehr oder  bedeutet, um deretwillen Jesus die Pro-  weniger regelmäßig besuchten, zu dieser  pheten aller Zeiten selig preist (vgl. Mt  neuen Art und Weise, Kirche zu verwi;k-  5,10-12). Das rückt sie auch in die Nähe  lichen, ermutigt. Die Träger dieser neuen  urchristlicher Gemeindeerfahrungen und  Pastoral, ob Priester, Ordensleute oder  macht sie glaubwürdig und über manches  Laiengemeindeleiter und -leiterinnen, er-  leichtfertige Gerede erhaben.  hielten in zahlreichen Kursen eine relativ  gute Vorbereitung auf ihre Tätigkeit.  4. Hoffnung der Kirche oder Sorgenkin-  der?  Die Entstehung und rasche Weiterent-  wicklung der KBG kann aber auch nicht  In Medellin waren die Vertreter des la-  isoliert als rein innerkirchliches Phäno-  teinamerikanischen Episkopats entschlos-  men verstanden werden. Viele politische  sen, „die Strukturen der Kirche, die den  Faktoren haben besonders in den 60er Jah-  ständigen Dialog ermöglichen und Wege  ren zwangsläufig dazu geführt, daß das  für die Zusammenarbeit der Bischöfe,  Volk fast überall in Lateinamerika mobil  Priester, Ordensleute und Laien weisen,  zu werden und um Sseine Freiheit zu  zu erneuern und neue zu schaffen‘. Mit  kämpfen begann. Junge Christen, vor  diesen „neuen Strukturen“ waren vor  allem aus dem Studenten- und Arbeiter-  allem auch die KBG gemeint, von denen  milieu, die sich in den verschiedenen  es in den Leitlinien für die Gesamtpastoral  heißt:  Gruppierungen der Katholischen Aktion  organisierten, trotzten der Repression der  „Das Leben der Gemeinschaft, zu dem der Christ  Diktaturen und bestanden nicht selten  aufgerufen wurde, muß er in seiner ‚Basisgemein-  eine wahre Feuer- und Bluttaufe. Je mehr  schaft‘ finden ... Die christliche Basisgemeinschaft  die Militärregime in Berufung auf die  ist so der erste und fundamental kirchliche Kern ...  Kernzelle kirchlicher Strukturierung, Quelle der  Ideologie der nationalen Sicherheit die  Evangelisierung und gegenwärtig der Hauptfak-  Versammlungsfreiheit einschränkten, de-  sto mehr wurden die kirchlichen Gemein-  lung. “  tor der menschlichen Fördemng und Entwick-  Conferencia Nacional dos Bispos do Brasil, Plano de Pastoral de Conjunto. 1966-1970, Rio de Janeiro-  Guanabara 1967, 38-39.  L. Boff, Und die Kirche ist Volk geworden. Ekklesiogenesis. Düsseldorf 1987, 116.  Botschaft an die Völker Lateinamerikas, in: Adveniat, Sämtliche Beschlüsse der II. Generalversammlung  des lateinamerikanisches Episkopats. Medellin 24. 8. — 6. 9. 1968, 10.  10  Ebd., 143-144.ernzeie kirchlicher Strukturierung, Quelle derIdeologie der nationalen Sicherheit die Evangelisierung und gegenwärtig der Hauptfak-Versammlungsfreiheit einschränkten, de-
StO mehr wurden die chlichen Gemein- lung.“10

tOr der menschlichen Fördemng und Entwick-

Conferencia Naciıonal dos 1SpOS do Brasıl, Plano de ' aStora. de Conjunto. 966—-1970, Rio de anel1lro-
Guanabara 1967,

Boff, Und die ;  he ist Volk geworden. kklesiogenesis. Düsseldorf 1987, 116
Botschaft die 'ölker Lateinamerikas, Adveniat, Sämtli der Il Generalversammlung
des ateinamerikanisches Episkopats. Medellin 1
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wo sie sich angenommen und mitverantwortlich 
fühl· "7 en .... 

Die bisweilen vertretene These, die KBG 
seien primär oder sogar ausschließlich 
eine reine "Laieninitiative von unten", 
läßt sich für Lateinamerika pastoralge­
schichtlich nicht halten: Die Gruppen und 
Kreise, die in den ArmenvierteIn der 
Städte, vor allem aber in den priesterar­
men ländlichen Gebieten die Bibel zu 
lesen und ihren Glauben zu feiern began­
nen, wurden meistens von Ordensschwe­
stern oder Priestern, die diese "Gemein­
den im Embryonalzustand" mehr oder 
weniger regelmäßig besuchten, zu dieser 
neuen Art und Weise, Kirche zu verwirk­
lichen, ermutigt. Die Träger dieser neuen 
Pastoral, ob Priester, Ordensleute oder 
Laiengemeindeleiter und -leiterinnen, er­
hielten in zahlreichen Kursen eine relativ 
gute Vorbereitung auf ihre Tätigkeit. 

Die Entstehung und rasche Weiterent­
wicklung der KBG kann aber auch nicht 
isoliert als rein innerkirchliches Phäno­
men verstanden werden. Viele politische 
Faktoren haben besonders in den 60er Jah­
ren zwangsläufig dazu geführt, daß das 
Volk fast überall in Lateinamerika mobil 
zu werden und um seine Freiheit zu 
kämpfen begann. Junge Christen, vor 
allem aus dem Studenten- und Arbeiter­
milieu, die sich in den verschiedenen 
Gruppierungen der Katholischen Aktion 
organisierten, trotzten der Repression der 
Diktaturen und bestanden nicht selten 
eine wahre Feuer- und Bluttaufe. Je mehr 
die Militärregime in Berufung auf die 
Ideologie der nationalen Sicherheit die 
VersammIungsfreiheit einschränkten, de­
sto mehr wurden die kirchlichen Gemein-
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den auch zum einzigen Freiraum für ein 
gesellschaftspolitisches Engagement.8 

Manche, die den KBG aus "sicherer Ent­
fernung" ihren Einsatz für eine Verände­
rung der wahrlich bedrückenden Verhält­
nisse als politische Agitation zum 
Vorwurf machen, wollen nichts davon 
gehört haben, daß diese neue Erfahrung 
von Kirche von Menschen begonnen und 
durchgehalten wurde, die "aus der 
großen Bedrängnis kamen" (Offb 7,14). 
Viele KBG erfuhren von Anfang an, was 
Verfolgung um der Gerechtigkeit willen 
bedeutet, um deretwillen Jesus die Pro­
pheten aller Zeiten selig preist (vgl. Mt 
5,10-12). Das rückt sie auch in die Nähe 
urchristlicher Gemeindeerfahrungen und 
macht sie glaubwürdig und über manches 
leichtfertige Gerede erhaben. 

4. Hoffnung der Kirche oder Sorgenkin­
der? 

In Medellin waren die Vertreter des la­
teinamerikanischen Episkopats entschlos­
sen, "die Strukturen der Kirche, die den 
ständigen Dialog ermöglichen und Wege 
für die Zusammenarbeit der Bischöfe, 
Priester, Ordensleute und Laien weisen, 
zu erneuern und neue zu schaffen'l9. Mit 
diesen "neuen Strukturen" waren vor 
allem auch die KBG gemeint, von denen 
es in den Leitlinien für die Gesamtpastoral 
heißt: 

"Das Leben der Gemeinschaft, zu dem der Christ 
aufgerufen wurde, muß er in seiner ,Basisgemein­
schaft' finden ... Die christliche Basisgemeinschaft 
ist so der erste und fundamental kirchliche Kern ... 
Kernzelle kirchlicher Strukturierung, Quelle der 
EvangeIisierung und gegenwärtig der Hauptfak­
tor der menschlichen Förderung und Entwick­
lung."10 

7 Conferenein Nacional dos Bispos do Brasil, Plano de Pastoral de Conjunto. 1966-1970, Rio de Janeiro­
Guanabara 1967, 38-39. 

8 L. Boff, Und die Kirche ist Volk geworden. Ekklesiogenesis. Düsseldorf 1987, 116. 
9 Botschaft an die Völker Lateinamerikas, in: Adveniat, Sämtliche Beschlüsse der D. Generalversammlung 

des lateinamerikanisches Episkopats. Medellin 24.8. -.6. 9. 1968, 10. 
10 Ebd.,143-144. 
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Einige Jahre danach faßt Papst Paul VI. das 
Ergebnis der römischen Bischofsynode 
von 1974, in der es auch zu einem welt­
weiten Erfahrungsaustausch über die 
"kleinen Gemeinschaften" oder "Basisge­
meinschaften" gekommen war, in seinem 
Apostolischen Schreiben "Evangelii nun­
tiandi" zusammen und nennt dort die 
KBG 
"eine Hoffnung für die universale Kirche in dem 
Maße, als sie vom Wort Gottes her zu leben suchen 
und nicht einer politischen Polarisierung oder mo­
disch!'!n Ideologien erliegen ... (und) die stets dro­
hende Versuchung zu systematischer Kontesta­
tion und überzogener Kritik ... klar meiden.'111 

Die Sorge des Papstes, die KBG könnten 
politisch instrumentalisiert werden, 
dürfte da und dort in Lateinamerika ihre 
Berechtigung gehabt haben. Orte der Kon­
testation und überzogener Kirchenkritik 
waren die KBG zumindest in Lateiname­
rika nur ganz vereinzelt. Wer dort mit den 
Armen gearbeitet hat, kann deren oft ge­
radezu kindliche Liebe und Treue zur Kir­
che bezeugen. Die überwiegende Zahl 
dieser meist kleinen Gemeinden, die 
durch die starke Fluktuation der in totaler 
sozialer Unsicherheit lebenden Schichten 
der Bevölkerung und durch die Abwan­
derung von Führungskräften einem stän­
digen Auf und Ab unterworfen sind, ver­
stehen sich schlicht und einfach als Teil 
der Pfarrei und Diözese, als Ort der Evan­
gelisierung und als Vergegenwärtigung 
der Kirche dort, wo sie sonst aus Mangel 
an Klerus nicht präsent wäre12• Auf diese 
Frauen und Männer, die oft keine oder 
wenig Schulbildung haben, trifft genau 
das zu, was Paulus an und über die Ge­
meinde von Korinth schrieb: 

"Seht doch auf eure Berufung, Brüder (und 
Schwestern)! Da sind nicht viele Weise im irdi­
schen Sinn, nicht viele Mächtige, nicht viele Vor­
nehme, sondern das Törichte in der Welt hat Gott 
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erwählt, um die Weisen zuschanden zu machen, 
und das Schwache in der Welt hat Gott erwählt, 
um das Starke zuschanden zu machen" 

(1 Kor 1,26-27). 

Nur innerhalb dieser Logik göttlicher Er­
wählung kommt man dem Geheimnis, 
aus dem die KBG leben, ein wenig auf die 
Spur. Wer sich von Gott erwählt weiß, ob­
wohl oder gerade weil er "in dieser Welt 
nichts gilt", der fühlt sich auch berufen, in 
der Gemeinde mitzureden und mitzutun. 
Eigentlich müßten sich die Hirten der Kir­
che über dieses - um es mit einer Ab­
wandlung des geflügelten Guardini-Wor­
tes zu sagen - "Erwachen der Kirche in 
den Armen" freuen, auch wenn Christen, 
die "aufgewacht" sind, zu "aufgeweck­
ten" und kritisch nachfragenden Men­
schen werden. Aber sollte man schlichten 
und einfachen "Gläubigen" das Mitreden 
in der Kirche verweigern, ein "Recht", das 
die Gebildeten selbstverständlich für sich 
beanspruchen? Im Sinne des Evangeliums 
wäre es nicht. 
In Puebla konnten die Bischöfe 1979 auf 
viele in den verschiedenen Ortskirchen 
gewonnenen Erfahrungen mit den ~BG 
zurückblicken. Der Schlußtext der Ver­
sammlung enthält eine Reihe ermutigen­
der Aussagen, in denen die Freude der 
Bischöfe über die "steigende Zahl der klei­
nen Gemeinschaften" (n. 629) zum Aus­
druck kommt: 

"Die kirchlichen Basisgemeinschaften haben sich 
zur Reife entwickelt" (n. 96) - "Wir begrüßen ein 
Anwachsen in der Mitverantwortung der Gläubi­
gen bei der Organisation und Betätigung in der 
Seelsorge." (n. 620) - "Die kirchlichen Basisge­
meinschaften sind Ausdruck der besonderen Zu­
neigung der Kirche zum einfachen Volk." (n. 643) 
- "Als Hirten wollen wir entschlossen die kirchli­
chen Basisgemeinschaften fördern ... " (n. 648). 

In einer selbstkritischen Beurteilung der 
Lage weisen die Bischöfe aber auch darauf 
hin, daß der Ausbildung von Gemeinde-

11 H. ~~'?, De~ Welt verpflichtet. Text und Kommentar des Apostolischen Schreibens "Evangelii 
12 nuntiandl ubE;r die Evangelisierung in der Welt von heute, St. Augustin 1976, 68-71. 

Vgl. H. Goldstem, a.a.O., 18. 
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leitern er cht genügen Beachtung diese prophetische Linie bei denen,
o  e worden sel (vgl Nn. 630) Das die ihrerseits jeder Veränderung der
„autorıtare Denken mancher Priester sellschaftlichen en eıne Bedro-
wıe die Ibsta!  pselung mancher Pfar- hung ihrer Privilegien sehen, Unmut und
reien“ werden als Fe  tungen, die die Massıve egenreaktionen EerVvo!
„dynamische Kraft der Erneuerung” begannen S] schon VOT Puebla G  -
hindern, kritisiert (n zuletzt auch Phänomen der die
Man könnte irrtümlicherweise ZUMM Geister scheiden Wer der
Schluß kommen, alle Puebla Vers asıs mitverfolgte, kann bezeugen, daß
melten Bischöfe und mit ihnen der das Mißtrauen mancher Bischöfe, Priester
samte lateinamerikanische Episkopat hät- und auch vieler Laien ers .  » der
ten den ahren danach die Mittel- und Öberschicht gegenüber den
„entschlossen geförde ö WwI1Ie das oft cht erster Linie eologi-
entverlangt worden ESs sche rüunde hatte, sondern einfacher
ist eiınerseıts richtig, da{fs viele Diözesen kam, dafß viele eben doch S  gn bereit Waäa-

die ründung und Begleitung Von wirkli vAN den Armen „hinabzustei-
exXp. Priorität ihre Pastoralpläne ”“  gen Und weil persönliche Erfi  gen
aufnahmen. Die Rezeption Von Medellin muıt dem Glaubenswe: der fehlten,
und War aber auch von politisch- mangelte auch Verständnis und
gesellschaftlichen und olge davon gleitung. konnte diesen ahren etwas
auch innerkirchlichen Kontroversen geschehen, wWwWas eine spätere Kirchen-
und begleitet.!“ Dem immer geschichtsschreibung größerer Di-
wieder platter Polemik wiederholten sta: objektiver urteilen wird einer,
Vorwurf, die Kirche sich nach Me- der sich muıt dem Weg der aus Über-
dellin sehr die Politik eingemischt, identifiziert: ährend auf der
muß Inan entgegenhalten, dafiß gerade die eınen Seite Landar'  iterInnen und Ge-

den VO)]  . nationalen und internationalen werksc.  führer, Ordensleute, Priester
Interessensgruppen eherrschten lateina- und Bischöfe die Option die Armen
merikanischen Jen als „progressiv“” muıt der inga ihres Lebens „unter Be-
verschrieene Kirche eın viel distanzierte- WwWeIlSs stellten”, eın Teil der lateiname-
res Verhältnis Z.U1 Politik hat als etw.: die rikanı  en Kirche diese Option nıe lat
Kirche des Jahrhunderts, Vonmn der Kir- und Wahrheit muıt oder entfernte sich sehr
che der Kolonialzeit gar -  en Z.Uu reden. bald Von Waren D theologische
Die meılsten nationalen Bischofskonteren- runde und die „pastorale Sorge  44 un die
ZEeN, die sich bis VOTLr einigen ahren noch Besitzgnden und ächtigen, die schon
mehrheitlic. eher „progressiven“ Nnug Arger mıt diesen „progressiven“”
1ISCANOIen zusammensetzten, en ender Kirche hatten, die manche Kir-
allgemeinen mıt großerel VeI- ernach eıner „ausgeglicheneren“
sucht, den vielfach korrupten Machteliten LiNıe suchen liefßen? Oder mufßs IX

prophetisc. 1Ins Gewissen reden. Sie tatsächlich Von einer Abschwächung und
haben dabei nicht bestimmte Ideologien Verwässerung dieser Option sprechen,
verteidigt, sondern die Rechte der Unter- vielleicht SOgar VO:  - der Erneuerung „Uun-
drückten. Man mufßs nicht unbedingt eın heiliger Allianzen“ mıt denen, die muittel-
Befreiungstheologe se1ın, ZUu begreifen, bar der unmittelbar den gewaltsamen

Klein, Kontinuität und Puebla? Santo Domingo 1992 (2. eil), Urientierung
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leitern bisher nicht genügend Beachtung 
geschenkt worden sei (vgl. n. 630). Das 
"autoritäre Denken mancher Priester s0-

wie die Selbstabkapselung mancher Pfar­
reien" werden als Fehlhaltungen, die die 
"dynamische Kraft der Erneuerung" be­
hindern, kritisiert (n. 633). 
Man könnte nun irrtümlicherweise zum 
Schluß kommen, alle in Puebla versam­
melten Bischöfe und mit ihnen der ge­
samte lateinamerikanische Episkopat hät­
ten in den Jahren danach die KBG 
"entschlossen gefördert", wie das im 
Schlußdokument verlangt worden war. Es 
ist einerseits richtig, daß viele Diözesen 
die Gründung und Begleitung von KBG 
explizit als Priorität in ihre Pastoralpläne 
aufnahmen. Die Rezeption von Medellin 
und Puebla war aber auch von politisch­
gesellschaftlichen und als Folge davon 
auch von innerkirchlichen Kontroversen 
und Konflikten begleitetP Dem immer 
wieder in platter Polemik wiederholten 
Vorwurf, die Kirche habe sich nach Me­
dellin zu sehr in die Politik eingemischt, 
muß man entgegenhalten, daß gerade die 
in den von nationalen und internationalen 
Interessensgruppen beherrschten lateina­
merikanischen Medien als "progressiv" 
verschrieene Kirche ein viel distanzierte­
res Verhältnis zur Politik hat als etwa die 
Kirche des 19. Jahrhunderts, von der Kir­
che der Kolonialzeit gar nicht zu reden. 
Die meisten nationalen Bischofskonferen­
zen, die sich bis vor einigen Jahren noch 
mehrheitlich aus eher "progressiven" 
Bischöfen zusammensetzten, haben im 
allgemeinen mit großer Redlichkeit ver­
sucht, den vielfach korrupten Machteliten 
prophetisch ins Gewissen zu reden. Sie 
haben dabei nicht bestimmte Ideologien 
verteidigt, sondern die Rechte der Unter­
drückten. Man muß nicht unbedingt ein 
Befreiungstheologe sein, um zu begreifen, 
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daß diese prophetische Linie bei denen, 
die ihrerseits in jeder Veränderung der ge­
sellschaftlichen Strukturen eine Bedro­
hung ihrer Privilegien sehen, Unmut und 
massive Gegenreaktionen hervorruft. 
So begannen sich schon vor Puebla nicht 
zuletzt auch am Phänomen der KBG die 
Geister zu scheiden. Wer Konflikte an der 
Basis mitverfolgte, kann bezeugen, daß 
das Mißtrauen mancher Bischöfe, Priester 
und auch vieler Laien besonders aus der 
Mittel- und Oberschicht gegenüber den 
KBG oft gar nicht in erster Linie theologi­
sche Gründe hatte, sondern einfach daher 
kam, daß viele eben doch nicht bereit wa­
ren, wirklich zu den Armen "hinabzustei­
gen". Und weil persönliche Erfahrungen 
mit dem Glaubensweg der KBG fehlten, 
mangelte es auch an Verständnis und Be­
gleitung. So konnte in diesen Jahren etwas 
geschehen, was eine spätere Kirchen­
geschichtsschreibung aus größerer Di­
stanz objektiver beurteilen wird als einer, 
der sich mit dem Weg der KBG aus Über­
zeugung identifiziert: Während auf der 
einen Seite LandarbeiterInnen und Ge­
werkschaftsführer, Ordensleute, Priester 
und Bischöfe die Option für die Armen 
mit der Hingabe ihres Lebens "unter Be­
weis stellten", trug ein Teil der lateiname­
rikanischen Kirche diese Option nie in Tat 
und Wahrheit mit oder entfernte sich sehr 
bald von ihr. Waren es nur theologische 
Gründe und die "pastorale Sorge" um die 
Besitzenden und Mächtigen, die schon ge­
nug Ärger mit diesen "progressiven" 
Kräften der Kirche hatten, die manche Kir­
chenführer nach einer "ausgeglicheneren" 
Linie suchen ließen? Oder muß man 
tatsächlich von einer Abschwächung und 
Verwässerung dieser Option sprechen, 
vielleicht sogar von der Erneuerung" un­
heiliger Allianzen" mit denen, die mittel­
bar oder unmittelbar den gewaltsamen 

13 N. Klein, In Kontinuität zu Medellin und Puebla? - Santo Domingo 1992 (2. Teil), Orientierung 56 (1992) 
259. 
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Tod der Blutzeugen, die Verelendung der teils gute Vorarbeit geleistet hatten,!® der
Massen und den angsamen Von Mil- evormundung durch die Vatikanische
honen auf dem Gewissen haben? Lateinamerikakommission tIron-
Die Kommentare ischofsversamm CT, wieder ihrer eigenverantwortli-
lung Santo Domingo verschweigen chen ortskirchlichen Linie finden Wenn
nicht die schweren Spannungen und tatsächlich vielerorts emstgenommen
klagen muıt 3  en daseneine prophe- wird wWwWas der frühere Vorsitzende der
tischen Sprache* Wo eologisch-pasto- ruanischen Bischofskonferenz, Dam-
ral Reflexion, die sich nicht nur) mert O, forderte, der ext vVon
Lateinamerika nach dem bewährten Drei- 5  to Domingo Licht der Lern- und
schri1! „sehen urteilen hande voll- Lebensprozesse der Ortskirchen interpre-

tiert werden müsse,!/ dann Hoff-ZOB, die eali! cht mehr ichen
der Zeit wirkli enntnis NUN_N: da{fs WENMS zukunftsweisender
sondern MIt zentraler CW.; durch einNn! und vielem frag-würdiger ext den
Von oben aufgesetzte Lehre ersetzen Weg der Kirche der Armen ZW eine

möchte, WITN das Auge des aubens aber S  en abschneiden kann Der
leicht blind und die prophetische Zunge e1s eht 1 mtskirchlichen

Dokumenten, aber auch ihnen vorbeiWer wird dann überhaupt
och einen tieferen Blick die Situation oder ber S1€ hinweg
der Armen aben Und D  z wird die Ur- Genau hier setzt wieder die rage nach
sachen des FElends aufdecken und das der Bedeutung der in der momenta-

und deutlich als „l1odsüunde  44 zeich- znenNn Situation der Kirche teinamerikas
nen Was tatsächlich äaglich und Vielleicht wird eren zurückge-

en, nicht zuletzt auch weil dietödliche Folgen hat Venn sich die Kirche
weigen hüllt? Armen der UIUNEeLTr katastrophaler WeT-

Das Schlußdokument Von Santo Domingo denden schaftlichen Situation derart
meldet sich ZWarl Z wichtigen gesell- VOIN täglichen Überlebens  P bean-
schaftspolitischen Themen ZU' Teil sehr sprucht und politisc. (mancherorts auch
kritisch;Wort etwa dort 0S 1e freie kirchlich) desilusioniert sind SIe

eıne mehr haben, Veränderunarktwirtsch: als in System anklagt,
„das vVon Grund Aaus 1Mer die Armen n gsCcNn kämpfen Was 5  to Domingo
Mitleidenschaft zieh '7 (n 202) 1eles den sSagen hat (n 61—63), 1St 11

em, was 1iesem Dokument jed! Vergleich dem, wWwWas Medellin und auch
auf der Konferenz VOoOrauSgegansen noch hoffnungsvollenp}  en
ist bleibt erSs! zwielichtig und läßt gaben, und auch 11  - Blick auf die letzte
eiıne übe:  ebenen Erwartungen bezüg- issionsenzyklika „Redemptoris Missio

prophetischen Rezeption auf- Johannes Pa  E der die „Sauerteig
kommen 15 Es bleibt IUr ZUuU offen, die des christlichen eDens und des Enga-
nationalen Bischofskonferenzen, 1e gements für die mwandlung der esell-
ihren Vorbereitungsdokumenten größten- schaft (s  IC  ')ll ennt (n 51) schlichtweg

urcharadt, Kurskorrektur unter römischem Die vierte Generalversammlung der teiname-
Bischöfe, erder Korrespondenz ÖO  46 (1992) 565; vgl. auch den urzbericht iin "densnach-

chten 31 1992) Arntz (Hg.)I Retten, Was ten ist? Die Bischofskonferenz i to
20 zwischen prophetischem Freimut und ideologischem Zwang, Luzern 199

Klein, toDomingo 1992, Orientierung Ü 1992) 229—-232.
Arntz,Ofebestätig die Option die Armen. Im Vortfeld der CELAM-Konferenz i Santo

Domin O, entierung 56  O 183-186.
Klein, a.a.0 261
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Tod der Blutzeugen, die Verelendung der 
Massen und den langsamen Tod von Mil­
lionen auf dem Gewissen haben? 
Die Kommentare zur Bischofsversamm­
lung von Santo Domingo verschweigen 
nicht die schweren Spannungen und be­
klagen mit Recht das Fehlen einer prophe­
tischen Sprache14: Wo theologisch-pasto­
rale Reflexion, die sich (nicht nur) in 
Lateinamerika nach dem bewährten Drei­
schritt "sehen - urteilen - handeln" voll­
zog, die Realität nicht mehr als Zeichen 
der' Zeit wirklich zur Kenntnis nimmt, 
sondern mit zentraler Gewalt durch eine 
von oben aufgesetzte Lehre . ersetzen 
möchte, wird das Auge des Glaubens 
leicht blind, und die prophetische Zunge 
verstummt. Wer wird dann überhaupt 
noch einen tieferen Blick für die Situation 
der Armen haben? Und wer wird die Ur­
sachen des Elends aufdecken und all das 
klar und deutlich als " Todsünde" bezeich­
nen, was tatsächlich täglich und stündlich 
tödliche Folgen hat, wenn sich die Kirche 
in Schweigen hüllt? 
Das Schlußdokument von Santo Domingo 
meldet sich zwar zu wichtigen gesell­
schaftspolitischen Themen zum Teil sehr 
kritisch zu Wort, etwa dort, wo es die freie 
Marktwirtschaft als ein System anklagt, 
"das von Grund aus immer die Armen in 
Mitleidenschaft zieht" (n. 202). Vieles von 
dem, was diesem Dokument jedoch im 
Ablauf der Konferenz vorausgegangen 
ist, bleibt äußerst zwielichtig und läßt 
keine übertriebenen Erwartungen bezüg­
lich einer prophetischen Rezeption auf­
kommen.15 Es bleibt nur zu hoffen, daß die 
nationalen Bischofskonferenzen, die in 
ihren Vorbereitungsdokumenten größten-

Franz Weber /Freiräume der Inkulturation 

teils gute Vorarbeit geleistet hatten,t6 der 
Bevormundung durch die Vatikanische 
Lateinamerikakommission (CAL) entron­
nen, wieder zu ihrer eigenverantwortli­
chen ortskirchlichen Linie finden. Wenn 
tatsächlich vielerorts ernstgenommen 
wird, was der frühere Vorsitzende der pe­
ruanischen Bischofskonferenz, Jose Dam­
mert Bellido, forderte, daß der Text von 
Santo Domingo im Licht der Lern- und 
Lebensprozesse der Ortskirchen interpre­
tiert werden müsse,17 dann besteht Hoff­
nung, daß ein wenig zukunftsweisender 
und in vielem frag-würdiger Text den 
Weg der Kirche der Armen zwar einen­
gen, aber nicht abschneiden kann. Der 
Geist weht, wo er will: in amtskirchlichen 
Dokumenten, aber auch an ihnen vorbei 
oder über sie hinweg. 
Genau hier setzt wieder die Frage nach 
der Bedeutung der KBG in der momenta­
nen Situation der Kirche Lateinamerikas 
ein. Vielleicht wird deren Zahl zurückge­
hen,nicht zuletzt auch deshalb, weil die 
Armen in der immer katastrophaler wer­
denden wirtschaftlichen Situation derart 
vom täglichen Überlebenskampf bean­
sprucht und politisch (mancherorts auch 
kirchlich) desillusioniert sind, daß sie 
keine Kraft mehr haben, für Veränderun­
gen zu kämpfen. Was Santo Domingo zu 
den KBG zu sagen hat (n. 61~), ist im 
Vergleich zu dem, was Medellin und auch 
noch Puebla an hoffnungsvollen Impulsen 
gaben, und auch im Blick auf die letzte 
Missionsenzyklika "Redemptoris Missio" 
Johannes Pauls II., der die KBG "Sauerteig 
des christlichen Lebens ... und des Enga­
gements für die Umwandlung der Gesell­
schaft (siel)" nennt (n. 51), schlichtweg 

14 G. Burchardt, Kurskorrektur unter römischem Einfluß. Die vierte Generalversammlung der lateiname­
rikanischen Bischöfe, Herder KOJTeSpondenz 46 (1992) 565; vgl. auch den Kurzbericht in Ordensnach­
richten 31 (1992) 66-69. N. Arntz (Hg.), Retten, was zu retten ist? Die Bischofskonferenz in Santo Oe­
mingo zwischen prophetischem Freimut und ideologischem Zwang, Luzem 1993. 

15 N. Klein, Santo Domingo 1992, Orientierung 56 (1992) 229-232. 
16 N. Arntz, Bischöfe bestätigen die Option für die Armen. Im Vorfeld der IV. CELAM-Konferenz in Santo 

Domingo, Orientierung 56 (1992) 183-186. 
17 Vgl. N. Klein, a.a.O., 261. 
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enttäuschend. Der Text ıst, Von den Zzwel Konflikten Stellung auf der Seite der Ar-
1NEeN beziehen, dann urien die HirtenPapstzitaten abgesehen, überwiegend

gativ-restriktiv, auf jeden aber wenig und Gemeinden nicht  er VOT denen
„hoffnungsvoll”, sSod. AL sich besorgt enen (vgl Joh und schon ar -  e.
fragen muß, ob „die besondere une!l- mıit deneneulen. Dann dürfen aber

der Kirche =  R infachen die auch jene Frauen und er, die
aut Puebla den ihren Ausdruck lang den Kopf ge.  en und auf die-
findet (n. 643), S-  e bei manchen Hirten en schwierigen Weg der einem
eutlich abgekühlt sel. 1ele setzen Offen- gesunden CcChen- und sStbewulßfstsein
SIC mehr auf die fast ausschlie(ßlic gefunden ben, cht Kinder aucC!

der Mittel- und Öberschicht wirkenden nicht „Sorgenkinder”) handelt WEeT-

religiösen Bewegungen (Charisma- den. Es ist gen! not-wendig, ihnen
tische:Bewegung u. a.) und 'auen den Ar- cht weniger, sondern mehr „„ZUZU-
Inen cht mehr ZU, eigenverantwortliche trauen  «“  / damit die Kirche die Armen

„vertrauenswürdig”“Träger gese‘  cher und cher
Veränderungen se1ın.

5, TrTIe| ten Wurzelnwird die räsenz der Kirche unter
den Armen G-  en eine Pastoral Das zunehmende stbewulßstsein la-
der Mittel- und ÖOÖberschicht der die einamerikanischer en offenbart

die Bewegungen ausspielen urien. sich seıit einiger Zeıt VOT allem auch der
Wenn aber der Prozefis, welchem die Suche nach einer spezifischen von
Kirche teinamerika Volk ottes Kirche, der die urzeln ateinamerika-
wurde, indem sS1e einen gesellschaftlichen nischen Christentums den religiösen
und theologischen Stellungswechsel voll- Ausdrucksformen der chen und

afroamerikanischenenendlich frei-ZOg undenauch die Armen dazu eI-

mutigte und e, ihre ndung gele werden dürfen. teiname‘:  -Be-
der Heilsgeschichte wahrzunehmen, ab- sucher sind hnell asziniert, WE€e) S1e bei
geblockt werden soll, dann ist esentli- Gottesdiensten Spontaneität und Kreatı-
ches ufgegeben, und dann mußfs (all vität erleben, agen aber me1st nıcht nach
theologie- und pastoralgeschichtlich Von den kulturellen Vorgegebenheiten solcher
einem verhängnisvollen Rückschritt, Lebendigkeit, sondern siedeln vieles von
chärfer formuliert vielleicht VOon em, W ihnen da „geboten“” wird, ur

einem errat den Armen sprechen, reich der Folklore Wer eoOlo-
auch WEe) das Festhalten g der „Option analysiert, wird manche Phänomene

die Armen“ Santo Domingo aller dem ereich der Volksfrömmigkeit Z.U-

Munde WAar. IC sich da|  ® Ur eın ordnen und annehmen, diese würde mıiıt
theologisches oder kirchenpolitisches der zunehmenden Urbanisierung lang-
Schlagwort el der ob damit eine aber sicher verschwinden. Weit

fehlt. Sie ist auch denen Bal-„Glaubensentscheidung” gemeınt ist, ent-
scheidet sich erfahrungsgemäfß der Jungszentren lebendige „Grundlage“ des
kirchlichen TaxX1ls und elle, erewarmen runde
1e Armen sich Von ihren Hirten cht di- NOomMmMen I8 jJahrhundertelange Vorur-
plomatische Erklärungen, sondern ent- teile auf, Venn SIe hnell muıiıt dem aufge-
schiedene nterstützung erwarten. Will klärten Hinweıls auf abergläubische
die ateinamerikanische Kirche WIr'! emente bei der and sind oder
Z ihrer Entscheidung stehen, den sich renzijert von Synkretismus sprechen. Wie
verschärfenden sozialen und politischen kaum einem anderen reich zeigt sich
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enttäuschend. Der Text ist, von den zwei 
Papstzitaten abgesehen, überwiegend ne­
gativ-restriktiv, auf jeden Fall aber wenig 
"hoffnungsvoll", sodaß man sich besorgt 
fragen muß, ob "die besondere Zunei­
gung der Kirche zum einfachen Volk", die 
laut Puebla in den KBG ihren Ausdruck 
findet (n. 643), nicht bei manchen Hirten 
deutlich abgekühlt sei. Viele setzen offen­
sichtlich mehr auf die fast ausschließlich 
in der Mittel- und Oberschicht wirkenden 
neuen religiösen Bewegungen (Charisma­
tischeBewegung u. a.) und trauen den Ar­
men nicht mehr zu, eigenverantwortliche 
Träger gesellschaftlicher und kirchlicher 
Veränderungen zu sein. 
Man wird die Präsenz der Kirche unter 
den Armen nicht gegen eine Pastoral in 
der Mittel- und Oberschicht oder die KBG 
gegen die Bewegungen ausspielen dürfen. 
Wenn aber der Prozeß, in welchem die 
Kirche in Lateinamerika Volk Gottes 
wurde, indem sie einen gesellschaftlichen 
und theologischen Stellungswechsel voll­
zog und endlich auch die Armen dazu er­
mutigte und befähigte, ihre Sendung in 
der Heilsgeschichte wahrzunehmen, ab­
geblockt werden soll, dann ist Wesentli­
ches aufgegeben, und dann muß man 
theologie- und pastoralgeschichtlich von 
einem verhängnisvollen Rückschritt, 
schärfer formuliert vielleicht sogar von 
einem Verrat an den Armen sprechen, 
auch wenn das Festhalten an der "Option 
für die Armen" in Santo Domingo in aller 
Munde war. Ob es sich dabei nur um ein 
theologisches oder kirchenpolitisches 
Schlagwort handelt, oder ob damit eine 
"Glaubensentscheidung" gemeint ist, ent­
scheidet sich erfahrungsgemäß in der 
kirchlichen Praxis an Ort und Stelle, wo 
die Armen sich von ihren Hirten nicht di­
plomatische Erklärungen, sondern ent­
schiedene Unterstützung erwarten. Will 
die lateinamerikanische Kirche wirklich 
zu ihrer Entscheidung stehen, in den sich 
verschärfenden sozialen und politischen 
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Konflikten Stellung auf der Seite der Ar­
men zu beziehen, dann dürfen die Hirten 
und ihre Gemeinden nicht vor den Wölfen 
fliehen (vgl. Joh 10,12) und schon gar nicht 
mit den Wölfen heulen. Dann dürfen aber 
auch jene Frauen und Männer, die jahre­
lang den Kopf hingehalten und auf die­
sem schwierigen Weg der KBG zu einem 
gesunden Kirchen- und Selbstbewußtsein 
gefunden haben, nicht als Kinder (auch 
nicht als "Sorgenkinder") behandelt wer­
den. Es ist dringend not-wendig, ihnen 
nicht weniger, sondern mehr "zuzu­
trauen", damit die Kirche für die Armen 
" vertrauenswürdig" bleibt. 

5. Triebe aus alten Wurzeln 

Das zunehmende Selbstbewußtsein la­
teinamerikanischer Christen offenbart 
sich seit einiger Zeit vor allem auch in der 
Suche nach einer spezifischen Gestalt von 
Kirche, in der die Wurzeln lateinamerika­
nischen Christentums in den religiösen 
Ausdrucksformen der indianischen und 
afroamerikanischen Kulturen endlich frei­
gelegt werden dürfen. Lateinamerika-Be­
sucher sind schnell fasziniert, wenn sie bei 
Gottesdiensten Spontaneität und Kreati­
vität erleben, fragen aber meist nicht nach 
den kulturellen Vorgegebenheiten solcher 
Lebendigkeit, sondern siedeln vieles von 
dem, was ihnen da "geboten" wird, nur 
im Bereich der Folklore an. Wer theolo­
gisch analysiert, wird manche Phänomene 
dem Bereich der Volksfrömmigkeit zu­
ordnen und annehmen, diese würde mit 
der zunehmenden Urbanisierung lang­
sam aber sicher verschwinden. Weit ge­
fehlt. Sie ist auch in den städtischen Bal­
lungszentren lebendige "Grundlage" des 
Glaubens. Andere wärmen im Grunde ge­
nommen nur jahrhundertelange Vorur­
teile auf, wenn sie schnell mit dem aufge­
klärten Hinweis. auf abergläubische 
Elemente bei der Hand sind oder undiffe­
renziert von Synkretismus sprechen. Wie 
kaum in einem anderen Bereich zeigt sich 
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hier, kurzschlüssig vorschnelles Ver- kas beginnen die Nachkommen der india-
stehenwollen Ist und WIG kurzsichtig nischen er und der afrikanischen
viele Beurteilungen und Verurteilungen ven sich Ibst und ihre reiche kultu-
des lateinamerikanischenVo  ls_ relle Vergangenheit ZU ntdecken Die
INUuS ausfallen Eine allgemein verbreitete Schlußbotschaft Santa Marıa läßt et-
Dämonisierung der kulturellen und reli- Von diesem NEUSCWONNCHNEN bst-

verständnis erahnenZ105€eN Werte, S1e Eroberer und S
S1IO0ONaAare über Jahrhunderte praktizierten, IrIn 4l diesen JTagen haben über die etzten M  500
ließen gegnung mut dem D'  de- der Geschichte des Kontinents nachgedacht
IC S- Aber auch nach dem Zwel- Die Unterdrücker behaupteten, daß}Göt-

ter falsche Götter, UNSCIE KRiten Aberglaubeten atıkanum hat sich Theologie Q&  %  E Mythen Haresie, } Bräuche S
und Pastoral lange -  gn die Mühe Sünde sejlen Aber ist ihnen G-  ‘“ gelungen,

jegen Wir sind rTiebe a alten Wur-macht demütig und respektvoll stromauf-
zelnZ pilgern, den vielen Quellflüs-

' oamerindischer Kul:; und Reli- kann S- übersehen werden, e11-
zelne nationale Bischofskonferenzen2101 ihre fernen Ursprünge ZU folgen

vielen Veröffentlichungen Themen ihren Vorbereitungsdokumenten auf
ateinamerikanischer Theologie und Santo Domingo sich der Herausforderung

dieses Neu erwachenden Bewußtseinsden zahlreichen Ab  ıdlungen über die
kommt 1ese Rückfrage nach deren stellten und sehr entschieden In-

kulturgeschichtlichen Urze! kaum kulturation des Evangeliums die india-
oder Rande teinamerika nischen und afroamerikanischen ulturen
selbs:; diese kussion die eolo- eintraten Sie baten WIE€E 1e brasiliani

und pastorale Relevanz der „unter- schen Bischöfe um ergebung, die
drückten en  M VOT allem durch Kirche B- fähig ihnen die
WECSUNSCN, die die Wiederentdeckung ottes z erkennen!? WO:|
eiINner en und oame! der Schlußtext eutlich hinter den klaren

der ischofskonferenzenschen dentität bemüht sind Bewegung Aussagen
gekommen und zuletzt VOTLr allem auf dem zurückbleibt enthält gerade 1N Kapitel
gesamtbrasilianischen der über 7i  el und 1e' der dianer-

Maria 1n das Bewußtsein der Basıs Afroamerikaner- und Mestizenkulturen“
gerückt worden. Schon Vorfeld jeser die Forderung nach einer „inkulturierten
gegnung, n der auch Vertreter der ı111- Evangelisierung der es zZzu „CIMeEI ech-
dianischen und afroam!  en Inkulturation der Liturgie, durch eine

Volksgruppen tellnahmen, hatte die respektvolle Einarbeitung der 5Symbole,
Thema ausgedrückte Überzeugung, dafß Riten und religiösen usdrucksformen
die Kirche „als Volk ‚ottes den ımter- der en er kommen soll
drücktenenwiedergeboren wWIT „ohne jegliche Form VC Ethnozentrismus

lebhafte Diskussionen SO} Im und pastoralem Kolonialismus” (n 248) 20

Rückblick auf die „Entdeckung Amert- Ebenso verp  en sich die Ofe,

„Unterdrückte ulturen lassen das Volk Gottes Nneu entstehen' Schlußbotschaft nterekklesialen
Basıs Brasiliens, Weltkirche 1992)

Conferi  encıa  ‚Z lacional BISpos Brasıl Das a toDomingo entosda COCNBB n 48),
Paulo 19  Q  v  Q  02
den Vorabdruck dieses Dschnittes Katholische Missionen 112 2324 Die die

che SO notwendige arnung VO „Ethnozentrismus und pastoralem Kolonialismus” 1St aller-
dings derondes Schlußdokumentes Optfer gefallen
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hier, wie kurzschlüssig vorschnelles Ver­
stehenwollen ist, und wie kurzsichtig 
viele Beurteilungen und Verurteilungen 
des lateinamerikanischen Volkskatholizis­
mus ausfallen. Eine allgemein verbreitete 
Dämonisierung der kulturellen und reli­
giösen Werte, wie sie Eroberer und Mis­
sionare über Jahrhunderte praktizierten, 
ließen eine Begegnung mit dem "Ande­
ren" nicht zu. Aber auch nach dem Zwei­
ten Vatikanum hat man sich in Theologie 
und Pastoral lange nicht die Mühe ge­
macht, demütig und respektvoll stromauf­
wärts zu pilgern, um den vielen QuellflÜ5-
sen afroamerindischer Kultur und Reli­
gion an ihre femen Ursprünge zu folgen. 
In vielen Veröffentlichungen zu Themen 
lateinamerikanischer Theologie und in 
den zahlreichen Abharidlungen über die 
KBG kommt diese Rückfrage nach deren 
kulturgeschichtlichen Wurzeln kaum 
oder nur am Rande vor. In Lateinamerika 
selbst ist diese Diskussion um die theolo­
gische und pastorale Relevanz der "unter­
drückten Kulturen" vor allem durch Be­
wegungen, die um die Wiederentdeckung 
einer indianischen und afroamerikani­
schen Identität bemüht sind, in Bewegung 
gekommen und zuletzt vor allem auf dem 
gesamtbrasilianischen Treffen der KBG in 
Santa Maria in das Bewußtsein der Basis 
gerückt worden. Schon im Vorfeld dieser 
Begegnung, an der auch Vertreter der in­
dianischen und afroamerikanischen 
Volksgruppen teilnahmen, hatte die im 
Thema ausgedrückte Überzeugung, daß 
die Kirche "als Volk Gottes aus den unter­
drückten Kulturen wiedergeboren wird", 
für lebhafte Diskussionen gesorgt. Im 
Rückblick auf die "Entdeckung" Ameri-
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kas beginnen die Nachkommen der india­
nischen Völker und der afrikanischen 
Sklaven sich selbst und ihre reiche kultu­
relle Vergangenheit zu entdecken. Die 
Schlußbotschaft von Santa Maria läßt et­
was von diesem neugewonnenen Selbst­
verständnis erahnen: 
"In all diesen Tagen haben wir über die letzten 500 
Jahre der Geschichte des Kontinents nachgedacht 
... Die Unterdrücker behaupteten, daß unsere Göt­
ter falsche Götter, daß unsere Riten Aberglaube, 
unsere Mythen Häresie, unsere Bräuche eine 
Sünde seien .... Aber es ist ihnen nicht gelungen, 
uns zu besiegen: ,Wir sind Triebe aus alten Wur­
zeIn.'''18 

Es kann nicht übersehen werden, daß ein­
zelne nationale Bischofskonferenzen in 
ihren Vorbereitungsdokumenten auf 
Santo Domingo sich der Herausforderung 
dieses neu erwachenden Bewußtseins 
stellten und sehr entschieden für eine In­
kulturation des Evangeliums in die india­
nischen und afroamerikanischen Kulturen 
eintraten. Sie baten - wie die brasiliani­
schen Bischöfe - um Vergebung, daß die 
Kirche nicht fähig war, in ihnen die Ge­
genwart Gottes zu erkennen19• Obwohl 
der Schlußtext deutlich hinter den klaren 
Aussagen der Bischofskonferenzen 
zurückbleibt, enthält er gerade im Kapitel 
über "Einheit und Vielfalt der Indianer-, 
Afroamerikaner- und Mestizenkulturen" 
die Forderung nach einer "inkulturierten 
Evangelisierung", in der es zu "einer ech­
ten Inkulturation der Liturgie, durch eine 
respektvolle Einarbeitung der Symbole, 
Riten und religiösen Ausdrucksformen" 
der indianischen Völker kommen soll, 
"ohne jegliche Form von Ethnozentrismus 
und pastoralem Kolonialismus" (n. 248).20 
Ebenso verpflichten sich die Bischöfe, 

18 "Unterdrückte Kulturen lassen das Volk Gottes neu entstehen". Schlußbotschaft des 8. Interekldesia/en 
Treffens der Basisgemeinden Brasiliens, Weltkirche 12 (1992) 233-235. 

19 Confer€ncia Nacional des Bispos do Brasil. Das Diretrices a Santo Domingo (Documentos da CNBB n. 48), 
Säo Paulo 1992. 

20 Vgl. den Vorabdruck dieses Abschnittes in: Katholische Missionen 112 (1993) 23-24. - Die für die kirch­
liche Praxis so notwendige Warnung vor "Ethnozentrismus und pastoralem Kolonialismus" ist aller­
dings der Endredaktion des Schlußdokumentes zum Opfer gefallen. 
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„den ' oamerikaniıschen Gemeinden undertelanger Unterdrückung endlich
der Freiheit der Kinder ottes Zum Aus-pastoralen reich besondere Beachtung

en und die en ent- druck kommen darf. Eın weiıteres Festhal-
sprechenden religiösen Ausdrucksformen ten einem „T'  onistisch totalisie-

fördern“ n 249) Solche pastorale Leıit- renden, das heifßt auf eiıne metaphysisch
Inien könnten Von großer eu'  g europäi  ) verstandene ‚Einhei fixier-
se1ın, We'| S1e tsächlich Kaäume ZU Ex- ten Evangelisationsmodell““ hätte aber

ohne Z weifel einen 1IC  en „Bruch ZWI1-perimen! freigeben und 1euUue Iniıtiati-
ven der ortskirchlichen Praxis ermulti- schen Evangelium und tur“”und damiut
CN eın weıteres „Drama 1NseIrIer Zeitepoche“
Diese „späte Zusage der Inkulturation” au VI.)® olge ES ist meine aus P-

Burchardt) darf erdings nicht VeTlr- storalear F'  g der AaSsıls ON-
gBEeSSCH lassen, die tonung der &C erzeugung, da{fßs die
turellen Wurzeln nich!  P einer ernach- alle Versuche, „den Geist, der den Ge-
Jässigung der gesellschaftskritischen meıinden spricht Offb 3,22), den Griff
Dimension des ubens den Gott der kommen, Lateinamerika auch
Bibel olge haben darf, der auch heute weiterhin „Freiräume Inkulturation“
noch das en! sSe1ines olkes ven- sSeın werden, \  W  vVenn den Armen Subjekt
haus Lateinamerika sieht un! enschen ihrer Geschichte wirklich Raum gegeben

den Pharaonen und Unterdrückern wird, ihrem uben den Gott der
VvVon heute sendet (vgl. Ex „7-10 Beide Väter Von ihren kulturellen urzeln
Aspekte der vangelisierung können und her die Kirche Jesu Christi einzubrin-
urien gerade Rückblick auf die Ge- SCn

- voneinander getrennt WeTl-
Mutden. der Missionierung Lateinamerikas

kam es auch esha oft eiıner „Brand- Das „Gemeindemode der lateinameri-
rodung“ der ulturen, weil die Kirche kanischen sofern INan auf Grund ih-
cht erkannte, die Verkündigung des re Fragmentarität und ihrer „Arm-|
Evangeliums muıt einem Prozeß der gesell- kei (im Sinne der Bergpredi:
schaftlichen Marginalisierung, der wirt- überhaupt VO'  - einem solchen sprechen
sSchaitliıchen eraubung und der] ist cht übertragbar, weder auf
len nNUuTEMAdUNg vieler Olker, urzum oder Asıen, andere „kleine
mut einem Prozefis der Unterdrückung, hristliche Gemeinschaften“ ebenfalls
einherging.“! sehr glaubwürdige und pasto: wirk-

trachte xistenzfrage der ka- Samne Erfahrungen machen, noch auf die
tholischen Kirche teinamerika (und Kirche ‚uropa. Aber zgl schon
nicht!  er 1Ur dort), ob S1e Schri} Schri einiges lernen VO schweren Weg der la-

einamerikanischen Gemeinden, VOLrfähig wird, sich „Zu einer ral
Praxıs der Evangelisierung“” Z.u kehren, allem diese eıne und ndamentale ekklesio-

der die kulturelle Vielfalt der er ogische Wahrheit. Kirche ist unter den
und Rassen dieses Kontinents nach jahr- möglici  en Bedingungen möglich, weil

21 Piepke, Lateinamerikanische Volksfrömmigkeit. historischen Wurzeln und sozio-religiösen
erhaltensmuster, ÖOrdensnachric)

Fornet-Betancourt, Einheit in der Pluralıität oOder Die katholische Kirche iname':
der weileZU dritten ‚usen! Stimmen der Zeit 116
‚pOS!rei „Evangeli nuntiandi”,
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"den afroamerikanischen Gemeinden im 
pastoralen Bereich besondere Beachtung 
zu schenken und die ihren Kulturen ent­
sprechenden religiösen Ausdrucksfonnen 
zu fördern" (n. 249). Solche pastorale Leit­
linien könnten von großer Bedeutung 
sein, wenn sie tatsächlich Räume zum Ex­
periment freigeben und zu neuen Initiati­
ven in der ortskirchlichen Praxis ennuti­
gen. 
Diese "späte Zusage der Inkulturation" 
(G. Burchardt) darf allerdings nicht ver­
gessen lassen, daß die Betonung der kul­
turellen Wurzeln nicht zu einer Vernach­
lässigung der gesellschaftskritischen 
Dimension des Glaubens an den Gott der 
Bibel zur Folge haben darf, der auch heute 
noch das Elend seines Volkes im Sklaven­
haus Lateinamerika sieht und Menschen 
zu den Pharaonen und Unterdrückern 
von heute sendet (vgl. Ex 3,7-10). Beide 
Aspekte der Evangelisierung können und 
dürfen gerade im Rückblick auf die Ge­
schichte nicht voneinander getrennt wer­
den. In der Missionierung Lateinamerikas 
kam es auch deshalb oft zu einer "Brand­
rodung" der Kulturen, weil die Kirche 
nicht erkannte, daß die Verkündigung des 
Evangeliums mit einem Prozeß der gesell­
schaftlichen Marginalisierung, der wirt­
schaftlichen Beraubung und der kulturel­
len Entfremdung vieler Völker, kurzum 
mit einem Prozeß der Unterdrückung, 
einherging.21 
Ich betrachte es als Existenzfrage der ka­
tholischen Kirche in Lateinamerika (und 
nicht nur dort), ob sie Schritt für Schritt 
fähig wird, sich "zu einer radikal neuen 
Praxis der Evangelisierung" zu bekehren, 
in der die kulturelle Vielfalt der Völker 
und Rassen dieses Kontinents nach jahr-
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hundertelanger Unterdrückung endlich in 
der Freiheit der Kinder Gottes zum Aus­
druck kommen darf. Ein weiteres Festhal­
ten an einem "reduktionistisch totalisie­
renden, das heißt auf eine metaphysisch 
(europäisch) verstandene ,Einheit' fixier­
ten Evangelisationsmodell'l22 hätte aber 
ohne Zweifel einen neuen "Bruch zwi­
schen Evangelium und Kultur" und damit 
ein weiteres "Drama unserer Zeitepoche" 
(Paul VI.)23 zur Folge. Es ist meine aus pa­
storaler Erfahrung an der Basis gewon­
nene Überzeugung, daß die KBG gegen 
alle Versuche, "den Geist, der zu den Ge­
meinden spricht" (Offb 3,22), in den Griff 
zu bekommen, in Lateinamerika auch 
weiterhin "Freiräume der Inkulturation 11 

sein werden, wenn den Armen als Subjekt 
ihrer Geschichte wirklich Raum gegeben 
wird, ihrem Glauben an den Gott der 
Väter von ihren kulturellen Wurzeln 
her in die Kirche Jesu Christi einzubrin­
gen. 

6. Mut zur Kirche 

Das "Gemeindemodell" der lateinameri­
kanischen KBG, sofern man auf Grund ih­
rer Fragmentarität und ihrer "Arm-Selig­
keit" (im Sinne der Bergpredigt) 
überhaupt von einem solchen sprechen 
kann, ist nicht übertragbar, weder auf 
Afrika oder Asien,· wo andere "kleine 
christliche Gemeinschaften" ebenfalls 
sehr glaubwürdige und pastoral wirk­
same Erfahrungen machen, noch auf die 
Kirche in Europa. Aber man kann schon 
einiges lernen vom schweren Weg der la­
teinamerikanischen Gemeinden, vor 
allem diese eine und fundamentale ekklesio­
logische Wahrheit: Kirche ist unter den un­
möglichsten Bedingungen möglich,' weil 

21 Vgl.l Piepke, Lateinamerikanische Volksfrömmigkeil Ihre historischen Wurzeln und sozio-religiäsen 
Verhaltensmuster, Ordensnachrichten 23 (1984) 277. 

22 R. Fornet-Befllncourt, Einheitin der Pluralität oder Spaltung? Die katholische Kirche in Lateinamerika an 
der Schwelle zum dritten Jahrtausend, Stimmen der Zeit 116 (1991) 254. 

23 Apostolisches Schreiben uEvangelii nuntiandi", n. 20. 
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zahlreiche Lieder lateinamerikanischerletztlich nicht Menschen S1e möglich er
unmöglich) machen, sondern Gott elbst, Gemeinden. Aus dieser Überzeugung le-
der S1e als Se1in Volk azu beruftfen hat, ben und überleben die Armen: Dieser
aANZ ıIn die mMenscCcCNHlıche Geschichte EeINZU- Glaube ıst dıe eigentliche .„Basıs der Basısge-
tıreten und ihrem Weg durch gen meinden“ und der TUn ihrer Hoffnung.
unı TIrübsal folgen (vgl. Daifs Dafür können S1Ee jedem, der hören und
ott SeIN Volk UU der Knechtschaft befreit sehen will, Rede und Antwort stehen (vgl.

Detr 3,15)und mit ıhm untferwegzs leibt, davon singen
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letztlich nicht Menschen sie möglich (oder 
unmöglich) machen, sondern Gott selbst, 
der sie als sein Volk dazu berufen hat, 
ganz in die menschliche Geschichte einzu­
treten und ihrem Weg durch Prüfungen 
und Trübsal zu folgen (vgl. LG 9). Daß 
Gott sein Volk aus der Knechtschaft befreit 
und mit ihm unterwegs bleibt, davon singen 

zahlreiche Lieder lateinamerikanischer 
Gemeinden. Aus dieser Überzeugung le­
ben und überleben die Armen: Dieser 
Glaube ist die eigentliche "Basis der Basisge­
meinden" und der Grund ihrer Hoffnung. 
Dafür können sie jedem, der es hören und 
sehen will, Rede und Antwort stehen (vgl. 
1 Petr 3,15). 

Will/am A. Barry/ Wil/iam J. Conolly 
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gen, Gefühle, Einfälle von innen, ebenso alles, was den 
Beter von außen angeht, wird zu dem "Stoff', der in die 
GebeLSbeziehung eingebracht, ja, mit ihm geteilt wird. 
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